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Software, die dem Menschen dient!
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Innovativ. Kraftvoll. Partnerschaftlich.

Ihr modernes Meldewesen mit OK.EWO
Melderechtsvorgänge führen Sie mit OK.EWO effizient und ganzheitlich durch.
Das erleichtert Ihre Aufgaben im Publikumsverkehr und vereinfacht Ihre Abläufe
rund um Wahlen, Statistiken, Auswertungen und gesetzliche Datenübermittlung.
Kurz gesagt: Ihre Arbeit wird schneller, Wege und Wartezeiten für den Bürger
kürzer.

OK.EWO ist eine wegweisende Lösung für Ihr Einwohnermeldewesen. Das Ver-
fahren bildet Ihre umfassenden Verwaltungsvorgänge ab. Zahlreiche Schnittstel-
len bieten einen sicheren Datenaustausch mit anderen Verfahren. Lösen Sie mit
OK.EWO die wachsenden Aufgaben in Ihrem Einwohnermeldeamt. Sprechen Sie
mit uns und unseren Partnern.
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Was ist neu? Das neue Datenmo-
dell erlaubt keine Überlagerungs-
flächen. Das heißt, der See „weiß“
nicht mehr, dass er in einer Wohn-
baufläche liegt, die Wohnbauflä-
che wird dort, wo der See liegt, aus-
geschnitten und das Bauwerk sinn-
vollerweise nur der zugehörigen
Wohnbaufläche angehängt. Wer
zum Beispiel wissen will, ob sich
ein See in einer Wohnbaufläche be-
findet, kann dies über eine räumli-
che Abfrage erfahren.

Ein wesentlicher Nachteil: Die
Wohnbaufläche wird zum Beispiel
durch eine Straße zerrissen. Au-
ßerdem gehört der See nicht mehr
zur Wohnbaufläche. Abhängigkei-
ten können so nur noch räumlich
geprüft werden. Der Kunde muss
sich mit räumlichen Abfragen aus-
einandersetzen, um somit zum
richtigen Ergebnis zu kommen.

Was ist bei der Migration zu tun?
Das alte Datenmodell wird über
eine „Sanfte Migration“ in das
neue Datenmodell überführt. Für
die Sachbearbeiter ändert sich zu-
nächst nicht viel. Sie arbeiten mit
der gleichen Software und dem
gleichen Datenmodell wie bisher
weiter. Wenn der Sachbearbeiter
mit einem Auftrag fertig ist, startet
er einige Prüfprogramme, die logi-
sche Zusammenhänge auf Fehler
überprüfen. Ab hier geschieht die
eigentliche Änderung. Über eine
selbstentwickelte Vergleichstabel-
le inklusive Prüfroutinen wird das
alte Datenmodell in das neue Mo-
dell automatisch überführt.

Der Bearbeiter spürt davon
nichts und der Kunde bekommt
seine Daten über die Normbasier-
te Austauschschnittstelle (NAS)
so geliefert, wie es das AdV-Da-
tenmodell vorsieht. Eine „Sanfte
Migration“ des alten Datenmo-
dells in das neue Modell also. So
können die Mitarbeiter des Pro-
jekts ATKIS schrittweise auf das
neue Datenmodell umgeschult
werden und so mögliche Fehler-
quellen schon von Anfang an mi-
nimiert werden. Die Produktivität
und der gewohnte Qualitätsstan-
dard sind durch diese Vorgehens-
weise garantiert. > BSZ

beiden Systeme an. Dies erfordert
eine sachgerechte Abstimmung
der Geodatenbestände aufeinan-
der. Durch ein gemeinsames Refe-
renzmodell und Anwendungs-
schema werden die beiden Projek-
te ALKIS und ATKIS miteinander
in Beziehung gebracht. Doch
nicht nur die beiden Systeme un-
tereinander, sondern auch die
Kunden der Vermessungsverwal-
tungen in allen Bundesländern
sollen über das gleiche Abgabefor-
mat und eine einheitliche Schnitt-

stelle bedient werden. Außerdem
sieht die AdV die Erfassung und
Führung von Metadaten und Qua-
litätsdaten gemäß der ISO-Spezi-
fikationen vor.

Die Bundesländer stehen nun
vor der Aufgabe, das bisherige AT-
KIS-Datenmodell in das neue Mo-
dell überzuführen (Migration).

Wie sieht das momentan noch
gültige Datenmodell aus? Der
See (Fotos oben) liegt in der
Wohnbaufläche. Das heißt, die
Fläche „Wohnbaufläche“ wird
teilweise von der Fläche „See“
überlagert. Das Objekt Bauwerk
überlagert ebenso die Wohnbau-
fläche. Beide Objekte sind mit
der Wohnbaufläche verknüpft.
Bei einer Abfrage „See“ wird
auch immer die Wohnbaufläche
angezeigt, was aber nicht Ziel der
Abfrage gewesen ist.

Bereits 1989 hat die Arbeitsge-
meinschaft der Vermessungsver-
waltungen der Länder Deutsch-
lands (AdV) beschlossen, das
Amtliche Topographisch-Karto-
graphische Informationssystem
(ATKIS) einzuführen. Es hat die
Aufgabe, die topographischen Er-
scheinungsformen und Sachver-
halte der Landschaft mit einem
hohen Detaillierungsgrad zu klas-
sifizieren und sie in einem Digita-
len Landschaftsmodell (DLM) ab-
zubilden. Diese Beschreibung der

AdV enthält Vorschriften über die
Modellierung sowie die Fortfüh-
rung des Datenbestandes.

Neben ATKIS definierte die AdV
ein Amtliches Liegenschafts- und
Katasterinformationssystem (AL-
KIS). Die Vermessungsverwalten
halten bisher einen Kartenteil, die
Digitale Flurkarte bzw. das Amtli-
che Liegenschaftskataster und ei-
nen Buchteil, das sogenannte Au-
tomatisierte Liegenschaftsbuch
über alle Flurstücke Deutschlands
getrennt vor. Mit der Einführung
von ALKIS werden diese beiden
Teile zu einer fachlichen Sicht zu-
sammengeführt. Karte und Buch
treten in den Hintergrund, die
Fachobjekte wie etwa Flurstück,
Gebäude, Lage und Person in den
Vordergrund.

Die AdV strebt eine Harmoni-
sierung und Verzahnung dieser

Bayern auf dem Weg in die „Sanfte Migration“

Eine neue Sicht auf die Welt

Und so war’s früher: unklare Darstellung der Wohnbaufläche. FOTOS BSZ

So sieht das neue Datenmodell aus: Der See liegt in einer Wohnbaufläche.

ordnung von Teilaktenplänen zu
Organisationseinheiten ist mög-
lich. Im Aktenplan wird eine Suche
nach Aktenplaneinträgen und der
textlichen Beschreibung übergrei-
fend in allen Hierarchie-Ebenen
ermöglicht. Hierzu steht ein ent-
sprechendes Suchfeld zur Verfü-
gung. Der Benutzer trägt hier den
Suchbegriff ein und löst die Suche
aus. Es wird übergreifend in allen
Hierarchieebenen gesucht.

Solche DOMEA-Prinzipien, die
ursprünglich nur für Landes- und
Bundesbehörden gedacht waren,
machen sich seit einigen Jahren
auch immer mehr Kommunen zu-
eigen und bilden ihre Verwal-
tungsvorgänge danach ab.
> FRANK ZSCHEILE

gänge bzw. Aktenschnitte dem zu-
ständigen Archiv angeboten, ein-
schließlich der Unterlagen, die
dem Datenschutz oder sonstigen
Schutzbestimmungen unterliegen.

Der Aktenplan fungiert auch bei
der Arbeit mit elektronischen Ak-
ten als Ordnungs- und Registrier-
rahmen für das Erfassen von Ak-
ten. DOMEA 2.0 schreibt vor,
dass zertifizierte Systeme den Ak-
tenplan als zentrales Ordnungsin-
strument in elektronischer Form
verfügbar machen.

Das bietet auch die d.velop Lö-
sung: Zu jedem Eintrag werden das
Aktenplankennzeichen und eine
textliche Beschreibung angegeben.
Es können parallele Teilaktenplä-
ne verwaltet werden und eine Zu-

ten und Dokumente. Virtuelle
Poststelle heißt hier: Der EAP
kann mit dem System Dokumente
elektronisch entgegennehmen,
verteilen und behördenweit da-
nach recherchieren.

Was Aussonderungen und Ar-
chivierung angeht, so muss die
Aussonderungsschnittstelle in ei-
nem DMS eine regelmäßige, fris-
tengesteuerte Aussonderung von
Vorgängen ermöglichen. Um dies
zu gewährleisten, lassen sich mit
dem d.3 System bereits beim Anle-
gen der elektronischen Akte Me-
tadaten setzen, die Steuerungsin-
formationen zum späteren Ver-
bleib der Objekte geben. Nach
Ablauf der Aufbewahrungsfrist
werden die elektronischen Vor-

dem Finanzverfahren AB-DATA.
Die Rechnungen gelangen dann in
ein digitales Rechnungseingangs-
buch und werden von dort in den
elektronischen Freigabe-Work-
flow außerhalb des Finanzverfah-
rens geleitet, freigezeichnet und
anschließend automatisch revisi-
onssicher archiviert.

Das Konzept der virtuellen
Poststelle realisiert Codia derzeit
beim Landkreis Harburg, wo ein
Fallmanagementsystem auf Basis
von d.3 für die künftigen Einheit-
lichen Ansprechpartner eingerich-
tet wird. Das ermöglicht den EAP
das Verwalten ihrer Kontakte und
der damit verbundenen Fälle so-
wie einen abteilungs- und behör-
denübergreifenden Zugriff auf Da-

Mittelfristig werden elektroni-
sche Eingänge den größten Anteil
am gesamten Posteingangsauf-
kommen einer Behörde darstel-
len. Dabei gelten für elektronische
Eingänge grundsätzlich die glei-
chen Bearbeitungsregeln wie für
konventionelle, papiergebundene
Eingänge. DOMEA 2.0 erfordert
daher von einem Vorgangsbear-
beitungssystem die Übernahme
elektronischer Eingänge aus ver-
schiedenen Systemen (E-Mail,
Fax, elektronische Formulare,
und anderes).

Die virtuelle Poststelle

Ein Vorgangsbearbeitungssys-
tem mit virtueller Poststelle kann
demzufolge alle Postein- und -aus-
gänge in der Kommunalverwal-
tung verarbeiten: E-Mails mit und
ohne Signatur, verschlüsselt und
unverschlüsselt, OSCI Nachrich-
ten und gescannte Dokumente.
Gerade bei der Verarbeitung von
Eingangsrechnungen sind solche
Systeme mit sich anschließendem
Freigabe-Workflow heute schon
in vielen Verwaltungen realisiert.

Im Anordnungswesen der Stadt
Ahaus zum Beispiel, wo die codia
ihre Lösung „Automatisierte
Rechnungsbearbeitung mit Frei-
zeichnungsworkflow“ implemen-
tiert hat, die eine tagesaktuelle au-
tomatisierte Bearbeitung von Ein-
gangsrechnungen ermöglicht. Ein-
gangsrechnungen werden dabei
früh erfasst, das heißt, vor Bear-
beitung zentral gescannt. Die
d.3-Software extrahiert die bu-
chungsrelevanten Informationen
und validiert sie gegen Daten aus

Dass sich das so genannte DO-
MEA-Konzept als Quasi-Standard
für die elektronische Vorgangsbe-
arbeitung im behördlichen Um-
feld etabliert hat, liegt auch seiner
ständigen Weiterentwicklung. Im
November 1999 wurde das Orga-
nisationskonzept zum ersten Mal
veröffentlicht, Ende 2005 folgte
der letzte große Sprung. Durch die
damit verbundene weitere Über-
führung von behördlichen Ge-
schäftsprozessen, Vorgangsbear-
beitung und Archivierung in kon-
forme IT-Prozesse kommt DO-
MEA seinem Ziel – der komplet-
ten Einführung elektronischer Ak-
ten – somit Stück für Stück näher.

Als jüngster Hersteller hatte sich
im Oktober 2009 die d.velop AG
mit ihrem Enterprise Content Ma-
nagement (ECM) System d.3 nach
Version 2.0 zertifizieren lassen.
ECM: Darunter versteht man sämt-
liche Technologien zum Erfassen,
Verwalten, Verarbeiten, Bereitstel-
len und Archivieren von Informa-
tionen einer Organisation.

Das niedersächsische System-
haus Codia ist mit d.3 Lösungen
und deren Integrationen in Fach-
verfahren seit mehreren Jahren im
kommunalen Sektor tätig. Dass
das ECM dem Anforderungskata-
log 2.0 entspricht, betrifft unter
anderem die Integration von virtu-
ellen Poststellen sowie die Berei-
che Schriftgutverwaltung/Akten-
plan und Aussonderung.

Grundsätzlich orientiert sich
DOMEA 2.0 strikt am Prozess ei-
nes Mustergeschäftsganges. Syste-
me, die nach dem alten Konzept
zertifiziert wurden, erfüllen laut
Codia nicht mehr automatisch die
Anforderungen des aktuellen Ka-
taloges.

Vorgänge digital bearbeiten nach dem DOMEA-Standard

Akten elektronisch bearbeiten

Immer mehr Kommunen setzen auf Dokumentenmanagementsysteme. FOTO BILDERBOX


